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wir doch wohl sagen- seines Landsmannes Hölder-
lin gewesen ist.

1796 kehrte Landolin Ohnmacht wieder in seine

schwäbische Heimat zurück und machte sich daran,
seinen Gönner, den Obervogt Gaßnervon Rottweil,
in Marmor zu porträtieren. Dabei traf er wohl auch

öfters mit Gaßners Enkelin Sophie zusammen. Die

beiden jungen Leute verliebten sich ineinander,
und ein Jahr später wurde die Hochzeit gefeiert. So-

phie war dem Mann Zeit ihresLebens eine treue Ge-

fährtin und schenkte ihm ein behagliches, glück-
liches Heim.

Werfen wir jetzt einen schnellen Blick auf die poli-
tische Lage in Mitteleuropa. Fortwährend lösten

sich Aufruhr, Unruhe und Kriege in diesem Gebiet

ab. In Frankreich, Deutschland, Österreich, in der

Schweiz und in Italien wurde gekämpft. 1796 zogen
sich die kriegerischen Handlungen auch nach Süd-

deutschland. Die Reichsstädte wurden mit schwe-

ren Abgaben belegt, und viele kamen in finanzielle

Schwierigkeiten. Auch Rottweil geriet in eine Krise.

Ohnmacht hilft seinem «Vaterland» mit Darlehen

Ohnmacht aber dachte daran, daß er durch die Hilfe

der Stadt seinen Weg gemacht hatte, und stellte ih-

rer Landschaftskasse seine gesamten Ersparnisse in

Höhe von mehreren tausend Gulden zur Verfü-

gung. Mit diesem Darlehen half Ohnmacht der

Stadt Rottweil aus einer großen Verlegenheit, und

sie dankte es ihm dadurch, daß sie ihm das Ehren-

bürgerrecht verlieh.

In einem Protokoll vom 28. Dezember 1797 aus der

Kanzlei der ReichsstadtRottweil heißt es in demhöl-

zern gespreizten Stil der damaligen Behörden: Seine

Weisheit, der Herr Amtsbürgermeister taten die Erwäh-

nungvon Herrn Landolin Ohnmacht, von Dunningen ge-

bürtig, welcher wirklich nach einer abermalig dreijährigen
Reise von Hamburg angekommen, undmittels seiner edel-

sten Porträtstecherkunst in Steinen bei allen Kennern und

Liebhabern derselben sich den Ruhm erworben, daß ihm in

dieser Kunst noch keiner in Deutschland beigekommen,
somit diesseitiger Stadt eine ohnvergeßlicheEhre und Vor-

zug beigebracht habe; wie nun dieser Mann sich schon in

vorigen Jahren durch seine Kunst eine Mittelhäbigkeit ad

achttausend Gulden, dieer derLandschaftskassefreimütig

angeliehen, und jetzo wieder einen Wechsel ad sechstau-

send Gulden nebst etwelchen eben in das Tausendschätz-

baren Kostbarkeiten mit sich gebracht und wirklich eine

hiesige Bürgerstochter dadurch glücklich zu machen ge-

sinnet, auch den magistratischen Absichten und Verwen-

dungen in allem genüglich und über Erwartung entspro-
chen habe; als glaube er so löblich als beneidend, auch nicht

verschwendet zu sein, wenn man zu Beibehaltung dieses

nutzbaren und niemand hinderlichen Mannes, demselben

das hiesige Bürgerrecht freier Dingen zulege und über sein

Vorhaben, ihn damit für sich und seine Nachkommen

gleich auf der Stelle erfreuen und so zur Lieferung eines

meisterstücklichen Andenkens gewinnen würde. In an-

derersprachlicherForm wurde das demKünstler als

Ratsprotokollauszug offiziell mitgeteilt.
Das Darlehen Gulden fiel genau in jene Zeit, als

Landolin Ohnmacht vor seiner Eheschließung mit

Sophie stand. Man mache sich einmal klar, was es

für ihn bedeutete, in diesem Augenblick seine gan-
zen Ersparnisse seiner Heimatstadt zu leihen. Das

war wahrhaftig nichts Alltägliches und Selbstver-

ständliches und spricht für seine großherzige Gesin-

nung und seinen edelmütigen Charakter.

Napoleon in Rastatt verfehlt,
Ruf nach Straßburg

Kurz nach der Heirat erreichte den Künstler der Ruf

Napoleons, der sich in Rastatt von ihm porträtieren
lassen wollte. Der glänzende Feldzug des Korsen in

Italien war im Oktober 1797 durch den Frieden von

Campo Formio beendetworden. Frankreich machte

jetzt Anspruch auf alle deutschen Besitzungen links

des Rheins geltend. Die größeren und kleineren

Fürsten und Herren, die von dieser Maßnahme be-

troffen wurden, sollten durch Ländereien rechts des

Rheins entschädigt werden. Die näherenBedingun-
gen sollten zwischen Deutschen und Franzosen auf

einem Kongreß in der badischen Residenzstadt Ra-

statt ausgehandelt werden. Dieser Kongreß trat un-

mittelbar nach dem Frieden von Campo formio zu-

sammen. Napoleon, der zu jener Zeit von Italien

nach Paris unterwegs war, reiste über Rastatt, um

sich an Ort und Stelle vom Verlauf der Verhandlun-

gen zu unterrichten.

So dürfte die Botschaft des Korsen Landolin Ohn-

macht gegenEnde des Jahres 1797 oder Anfang 1798

erreicht haben. Der Künstler brach unverzüglich
auf, aber als er in Rastatt eintraf, war Napoleon
schon abgereist. Ohnmachts Name wäre wohl nie

so in Vergessenheit geraten, hätte er den späteren
Kaiser der Franzosen porträtiert, hätte er gar an Na-

poleons Hof gelebt. Vielleicht aber wäre er auch mit

seiner Geradheit und seinem Unabhängigkeits-
drang nicht der richtige Mann für das Hofleben ge-
wesen. Ohnmacht selbst hielt dieses Zuspätkom-
men jedenfalls nichtfür das Unglückseines Lebens,
wie es manche seiner Freunde taten.

Das Jahr 1801 brachte ihm eine Schicksalswende.

Landolin Ohnmacht wurde nach Straßburg beru-

fen, um an dem Denkmal mitzuarbeiten, das die

französische Armee für den General Desaix errich-
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ten wollte. Desaix hatte die fast schon verlorene

Schlacht bei Marengo im Juni 1800 für die Franzosen

gewonnen und dabei den Tod gefunden. Das Denk-

mal sollte an dem Ort stehen, wo Desaix anno 1796

unter General Moreau einen ruhmvollen Rhein-

übergang durchgeführt hatte.

Vermutlich war Ohnmacht auf Vorschlag des Archi-

tekten Friedrich Weinbrenner nach Straßburg geru-
fen worden. Weinbrenner war in Karlsruhe gebo-
ren, wo er später mit verschiedenen klassizistischen

Bauten das Stadtbild bestimmte. Der Entwurf des

Desaix-Denkmals stammte von ihm, Ohnmacht

sollte die Figuren ausarbeiten. Der Bildhauer und

der Baumeister kannten sich von Rom her, wo beide

gleichzeitig studiert hatten. Das Desaix-Denkmal

besteht aus einem Sockel, auf dem ein Sarkophag
steht, den ein gewaltiger antiker Helm krönt. Ohn-

machts Beitrag am Gesamtwerk sind vor allem die

Eckfiguren und die vier Reliefs an den Sarkophag-
seiten.

Werkstatt an der Außenwand

des Straßburger Münsters

Nach seinem ersten anderthalbjährigen Aufenthalt

in Straßburg war Ohnmacht mit seiner Familie wie-

der in die Heimat zurückgekehrt. 1803 jedoch sie-

delte er abermals nach Straßburg über und diesmal

auf Lebenszeit. Franzose ist er deshalb nicht gewor-
den. Er behielt seine schwäbische Schlichtheit bei

und sprach bis an seinen letzten Tag seinen aleman-

nischen Heimatdialekt. Zunächst richtete er Ar-

beitsstätte undWohnung in der Stadt am Oberrhein

ein. Sein Atelier ließ er sich zwischen zwei Pfeilern

an der Außenwand des Münsters einbauen; seine

Wohnung wählte er in einem Haus am Münster-

platz.
Nicht lange nach seiner Übersiedlung führte Lan-

dolin Ohnmacht mehrere Aufträge des kunstsinni-

gen bayerischen Erbprinzen, des späteren König
Ludwig 1., aus. Das war einmal die Figurengruppe
«Das Urteil des Paris», zum andern zwei Kolossal-

büsten in Marmor, die den Maler Hans Holbein und

Erwin von Steinbach, den Baumeister des Straßbur-

ger Münsters, darstellten.

Dann führte ihn seine Arbeit wieder mit Weinbren-

ner zusammen. Dieser baute in der Nähe Straßburgs
ein Schlößchen mit dem Namen Mainau für den

«Generalkommissär der kaiserlichen (französi-
schen) Armeen» Charles Schulmeister. Das Schloß

war von einem englischen Garten umgeben, und

Ohnmacht sollte für diesen Park nun einige Bild-

werke schaffen. Schulmeister galt als eine zwielich-

tige Gestalt, als erfolgreichster Spion Napoleons,
dem der Korse viel verdankte. Ob der gradsinnige

und aufrechte Landolin Ohnmacht gerne für einen

solchen Mann arbeitete? Man darf es mit Recht be-

zweifeln. In einer Veröffentlichung aus dem Jahr
1846 unter dem Titel Skizzen aus dem Leben und der

Zeit Karl Försters heißt es: Mit viel Teilnahme spricht er

von Ohnmacht in Straßburg. Als alter FreundKlopstocks
hatte er dessen Büste vollendet, welche über die von Scha-

dow zu setzen sei. Schade, daß der wackere, einfache
höchstdeutsche Künstler im Auslande lebt. Er arbeitet, in

seinem Äußeren dem gemeinen Handwerker ähnlich, mit

dem Pfeifenstummel im Munde in seinem Hofraum.
Lange mußteer zu seinem Leidwesen für den berüchtigten
Spion Schulmeister arbeiten. In dessen ehemaligen Gar-

tenbesitzungen ist u. a. von ihm noch ein herrlicher Nep-
tun.

In den Freiheitskriegen von 1814 wurde das Schlöß-

chen verwüstet, und Schulmeister verkaufte seine

Kunstwerke weit unter dem Wert, um sie wenig-
stens vor der völligen Zerstörung zu retten. Der

Neptun wurde später von dem elsässischen Großin-

dustriellen Hartmann in Münsterbei Colmar erwor-

ben und war zur Zeit, als Ignaz Rohr sein Buch über

Ohnmachtveröffentlichte- also 1911 -, immer noch

im Besitz dieser Familie. Die Statue hatte ihren Platz

an einem Teich zwischen Gebüsch und Bäumen.

Wo sie sich heute befindet, ist leider nicht bekannt.

Der Bildhauer Landolin Ohnmacht als älterer Mann.
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Oberlin und Hebel:

Porträts in Marmor und Alabaster

In Straßburg fand Landolin Ohnmacht viel Arbeit,
denn fast jeder Elsässer von Bedeutung ließ sich von

ihm porträtieren. Wir heute schätzen diese Bild-

werke, die er mit Vorliebe aus Alabaster, aber auch

aus Marmor fertigte. Die Arbeit ging ihm rasch von

der Hand. Das Alabasterporträt von Pfarrer Johann
Friedrich Oberlin war nach zwei Sitzungen von je
45 Minuten vollendet. Bei einer dieser Sitzungen
wollte die Haushälterin ihrem Herrn seine Perücke

bringen, damit er auf dem Porträt so aussehe wie am

Sonntag auf der Kanzel. Ohnmacht wehrte es ihr

mit den Worten: Um Gottes willen, keine Perücke!Nicht

um alles in der Welt möchte ich diesen herrlichen charak-

tervollen Kopf durchfremdes Beiwerk verunstaltet sehen.

Als Oberlin ihm ein paarFranken geben wollte, die

er als Honorar bieten konnte, lehnte Ohnmacht ab

und erklärte, er fühle sich durch das Bewußtsein

entschädigt, einen bedeutenden Mann porträtiert
zu haben.

In seiner Straßburger Zeit traf Ohnmacht auch mit

Johann Peter Hebel, dem badischen Prälaten und

Dichter, zusammen und machte ein Reliefmedaillon

von ihm. Die Männer blieben in freundschaftlicher

Verbindung, und Hebel vermittelte Ohnmacht

einige Aufträge für das badische Herrscherhaus.

Als Weinbrenner die protestantische Kirche am

Marktplatz in Karlsruhe erbaute, erhielt Landolin

Ohnmacht, der Katholik, den Auftrag zu einer Figu-

rengruppe, die einen Christus am Kreuz und zwei

Statuen, «Glaube» und «Liebe», darstellen sollte.

Über dieses Werk schrieb Hebel im November 1816

an seine Straßburger Freunde Oswald und Sophie
Haufe: Ohnmachts Bilder gefallen sehr, wie sollte auch

mißfallen, was aus seinen Händen kommt! Als im Zwei-

ten Weltkrieg die Kirche am Marktplatz zerstört

wurde, gingen auch Ohnmachts Kunstwerke dabei

zugrunde, für die er seinerzeit dreitausend Gulden

als Honorar bekommen hatte.

Gegen 1818 beschloß der Magistrat von Straßburg,
ein neues Stadttheater zu erbauen, dessen Peristyl
mit Figuren der sechs Musen geschmückt werden

sollte. Landolin Ohnmacht wurde auf gefordert, die

Ausarbeitung zu übernehmen, und er unterzeich-

nete den entsprechenden Vertrag am 20. April 1820.

Die Zahlungen setzten im März 1821 ein und liefen

Landolin Ohnmacht: Desaix-Denkmal in Straßburg. Szene aus dem ägyptischen Feldzug.
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bis 1823 weiter. Die Endsumme betrug dreizehn-

tausendachthundert Gulden.

Wie so mancheanderen Bildwerke Ohnmachts hat-

ten auch die sechs Musen ein besonderes Schicksal.

Als die Deutschen im Krieg von 1870/71 Straßburg
belagerten, wurde infolge einer Verwechslung bei

der Beschießung gerade das Stadttheater zu einem

bevorzugten Ziel. Es wurde in Trümmer gelegt, un-

ter denen auch die Musen Ohnmachts verschüttet

lagen. Zum Glück konnten die Statuen gehoben
werden, und man war imstande, sie wieder fast

vollständig zu ergänzen.

1834 in Straßburg gestorben,
bis heute im Elsaß unvergessen

Mit zunehmendem Alter ließ Ohnmachts Gesund-

heit sehr zu wünschen übrig. Schwer trafihn im Jahr
1828 der Tod seiner treuen Lebensgefährtin. Auch

seine Arbeitskraft nahm ab. Schließlich lähmte ihn

ein Schlaganfall auf der rechten Seite. Am 11. Mai

1834 starb Landolin Ohnmacht im Alter von 74 Jah-
ren. Sein Leichnam wurde im Münster aufgebahrt,
und auf seinem letzten Weg zum St.-Urbans-Fried-

hof gab ihm fast die ganze Stadt Straßburg das Eh-

rengeleit. Sein Freund August Stöber sprach am

Grab als Nachruf ein paar Verse, die mit den Zeilen

schließen:

Aisaß Söhne winden dir Zypressen,
Nimmer wird die Nachwelt dein vergessen.
Unser Stolz warst du, wir sah'n dein Streben,
Liebten innig deinen biedern Sinn,
Stets wirst du in unsern Herzen leben;
Unsre Huldigung, oh nimm sie hin!

Fürstenhoheit, Thronenglanz sind eitel,

Ew'ger Lorbeer schmückt des Künstlers Scheitel.

In Straßburg, im Elsaß ist Landolin Ohnmacht un-

vergessen geblieben. Immer wieder wird er dort in

Schriften erwähnt und gewürdigt. In Deutschland

ist die vor mehr als acht Jahrzehntenvon Ignaz Rohr

verfaßte Biographie bisher das einzige wichtige
Buch über Leben und Werk des Künstlers. Es wäre

sehr zu wünschen, daß bald einmal ein neues Werk

über Landolin Ohnmacht in deutscher Sprache er-

schiene, das ihm auch bei seinen Landsleuten ein

besseres Gedächtnis sichern würde.
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